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Der Platz um die Trajans⸗ Saͤule in 
Scheitnig. 


— —¾Ra. 


Auf dem Trajaniſchen Platze, einem der ſchoͤnſten des 
alten Roms, mit herrlichen Palaͤſten, Tempeln, Tri⸗ 
umphbogen und Saͤulen umgeben, ſtand in der Mitte 
die Denffäule Trajans, die ihm nach feinem 
merkwuͤrdigen Siege über die Dacier (im Jahr 114. 
nach Chr.) geſetzt ward. 

Sie iſt bey allen Verwuͤſtungen, welche Rom er⸗ 
duldet hat, unverſehrt geblieben, der Platz ſelbſt heißt 
heute Rione de Monti. 

In einer bis an das Kapital gewundenen Linie 
ſind die Thaten des Kaiſers Trajan in erhabener Arbeit 
dargeſtellt; auſer andern finden ſich gegen drittehalb⸗ 
tauſend halbe und ganze Menfchenfiguren darauf. Die 
Säule beſteht aus 34 großen Marmorblöͤcken, if, das 
Fußgeſtell und das Kapital abgerechnet, 118 Fuß 
hoch, und hat 11 Fuß im Durchſchnitte; 184 in den 

air Jahrgang. Ce ine 
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inwendigen Marmor gehauene Stufen führen bis zur‘ 
zuſerſten Spitze, wo man ganz Rom uͤberſehen kann. 
Durch 40 Fenſter fällt das Licht hinein. Sonſt ſtand 


die Statue des Kaiſers, Trajan auf der Spitze, in der 


linken Hand einen Scepter, in der rechten eine hohle 
goldne Kugel haltend; Pabſt Sixtus V. ließ an ihre 
Stelle die Statue des heiligen Petrus (von Metall 23 
Fuß hoch) darauf ſtellen. 

Die hier im Scheitniger Park nachgebildete Tra⸗ 
jans⸗Saͤule, oben mit der Statue Friedrich Wilhelms 
des Zweyten, ſteht auf einem ſehr anmuthigen Platze 
und gewaͤhrt eine maleriſche Anſicht. Sie wird gemei⸗ 


; ee die Koͤnigs⸗Saͤule 1 


c Knecht. 


Der fromme freundliche Kinderglaube unſrer Bors 
fahren ſtattete das Haus des Frommen gar zu gern 
mit guten Engeln aus, ſo wie er zur Pein und Strafe 
des Boͤſen immer eine Schaar Teufel und Unholde bey : 
der Hand hatte. Wir haben auf beydes Verzicht ge⸗ 
than, und muͤſſen uns mit gewöhnlichen Menſchen be⸗ 
helfen, die freylich manchmal Engels- oder Teufels⸗ 
Natur erreichen koͤnnen. 

Hans von Rechenberg von Windiſch⸗Bohra, Frey⸗ 
dert zu Schlawa und Wartenberg und Herr zu Frey⸗ 
ſtadt (wo er auch begraben liegt) war ein großer Kriegs⸗ 
held, und dabey ein eben fo gelehrter als aͤchtfrommer 
Mann, welches letztre auch ſein Briefwechfel mit D. 
Luthern beweiſt. Um die Zeit, als Matthias in Un⸗ 
garn wider die Tuͤrken ſtritt, fand ſich bey ihm ein gez 

mein 


403) 
mein gekleideter Menſch ein, der ſich erboth, ihm als 
Knecht zu dienen. Rechenberg nahm ihn an, und bes 
handelte ihn mild und freundlich, dagegen denn auch 
der Knecht ſeine Schuldigkeit gern und willig that. 

Eines Tages gab ihm Rechenberg ein wichtiges 
Schreiben an einen Fuͤrſten, etliche Meilen weit zu be⸗ f 
ſtellen. Der Knecht machte Anſtalten, abzureiten;“ 
aber als Rechenberg nach Verlauf einer kleinen Stun⸗ 
de in den Stall kam, fand er ihn unter den Pferden 
auf dem Stroh ſchlafend. Erſchrocken und unwillig 
weckte er ihn auf, und fragte nach der Beſtellung. 
Der Knecht griff unbeſtürzt in den Buſen, und brachte 
einen Brief heraus, mit den Worten: Hier if die Ant⸗ 
wort. Rechenberg erbrach ihn und fand was er wüncch⸗ 
te; aber es war ihm unerklaͤrlich, wie der Knecht in 
fo kurzer Zeit das Geſchaͤft ausgerichtet haben koͤnnte. 

Nicht lange darauf ruͤckten Feinde in die Nachbar⸗ 
ſchaft. Rechenbergen war alles daran gelegen, ihre 
Zahl und Stellung zu erkunden, aber es fand ſich nie⸗ 
mand, der es wagen wollte, fie zu beſichtigen, als — 
ſein treuer Knecht. Dieſer ritt getroſt fort, und kam 
in Kurzem mit den troͤſtlichſten Nachrichten wieder. 
Da ſeine Taſchen ſo vollgeſtopft ausſahen und klirrten, 
fragte der Herr, was er darinn habe? und ſiehe da, 

der ſchlaue Knecht hatte allen Pferden der Feinde die 
halben Hufeiſen weggeriſſen, und die Feinde dadurch 
gehindert, ihm nachzukommen. 

Dieſe und aͤhnliche Streiche machten, daß Rechen⸗ 
berg immer aufmerkſamer auf dieſen Knecht ward, und 
als er ihn eines Tages vornahm und nach ſeiner Her⸗ 
kunft und Abſicht fragte, erhob ſich dieſer ſonſt gemei⸗ 
ne N mit einer uͤberraſchenden Groͤße und Feyer⸗ 
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lichkeit, und ſprach: Hert! der Herr aller Herren hat 
Euch zeigen wollen, wie ſehr es ihm wohlgefaͤllt, wenn 
die Herren auf Erden ihre Diener und Knechte fo guͤtig 


und recht behandeln, wie Ihr an mir und andern gez 
than habt. Und mit dieſen Worten verſchwand er. 


Seitdem ſagte man, wenn Jemandem etwas Lies 


bes und Gutes von unbekannter Hand geſchehen war: 


Das hat Rechenbergs Knecht gethan. 
: 2 N. 


Die Gartenluſt in der Hauptſtadt. 
Von einem Kleinſtaͤdter an ſeinen Vetter. 


Wer einmal in der Hauptſtadt iſt, 
Muß auch die Garten ſehen. 
Drum that ich geftern ohne Friſt 
In ** * 8 Garten gehen. 
Das iſt 'ne Luſt, das iſt 'ne Pracht, 
Daß einem 's Herz im Leibe lacht. 


Die Leute zogen Schaarenweis', 

Wie funkelndes Gewuͤrme. ١ 
S war freylich zum Verbrennen heiß, 
Doch hatten ſie ja Schirme, 
Und in dem Garten gab es auch 

Gar manchen Baum und Chriſtbeerſtrauch. 


Die Tiſche waren rings umſchanzt 
Mit ſchoͤnen Herrn und Frauen, 
Biergläſer konnt' ich aufgepflanzt 
Bey Kaffeekruͤgen ſchauen. 

Und in dem ganzen Garten, hum! 
Zog eine Wolke Tabak rum. 


Ich 
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Ich druckte mich an einen Tiſch — 

Da fieng man an zu ſcharren. 

Ich ſprach: Heut its fürwahr nicht friſch; 
Da lachten's, wie die Narren. : 
Nun trollt' ich mich von hier gemach, 

Da zogen's mir Geſichter nach. 


Ein zweytes Tiſchlein ſucht' ich mir, 
Wo Damen Kaffee tranken; 
Die Damen, dacht' ich, werden dir, 
Daß du hieher kommſt, danken, 

Es iſt doch einmal guter Ton: 

Bey Damen etwas Mannsperſon. 


Doch weit gefehlt. War ihs denn dehr? 
Sprach eine zu der andern, : 

Und dann zu mir: Hie ihs niſcht lahr; 
Da mußt ich wieder wandern; 

Mein Bierglas nahm ich in die Hand 

Und ſtellte mich zur naͤchſten Wand. 4 


Trallera, nun tonte die Muſik 

Durch alles Schreyn und Lachen: : 
Das Donauweibchen Stüd vor Stuͤck, 
Und andre ſchoͤne Sachen, 

Wie mich der Notenmann belehrt; 
Denn ſelber hab' ichs nicht gehoͤrt. 


Zum Solo hoͤrt' ich hin und her 

Ein leeres Glas erſchallen, 15 

Und oͤfters ein: Markoͤr! Markört 4 
In die Kadenzen prallen: 

Zu einem Singſang uͤbern Wein 

Schrien zwey Betrunkne mit darein. 


So gieng die Kaffeezeit vorbey, 
Und nun begann das Gehen; 
Da zogen ſie denn zwey und zwey 
Hinab durch die Alleen, ١ 
Und eh man ſichs verfah, fo war 
Man wieder bey dem alten Paar. 5 
ie 
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Die Damen legten maͤchtig aus, : 

Zu Spinnewebenſchleyern 1 
Quoll, was da konnte, friſch heraus, 

Die Herren zu befeuern; 1 

Und dieſe kamen aufs Geboth, 

Und machten manches Maͤdchen roth. 


Und auf und ab, und ab und auf, 
Giengs ſo an vier, fuͤnf Stunden, 
Dann ſchloß ſich der Alleenlauf, 
Das Meiſte war verſchwunden. 

Sie thaͤten drauf nach Hauſe gehn 
Und fagten: Heute war es ſchoͤn! 
Drum wer die Hauptſtadt je Su 
Vergeſſe nicht die Garten; 

am wird nh dort ungeſucht 

iel feltne Luft erwarten. 

Wie herrlich iſts, fo her und hin 
Durch die Spalier -Alleen zu ziehn! 


Nimm unterdeſſen ſo vorlieb, lieber Vetter, mit mei⸗ 
ner Poeſie; ſie iſt, wie du bald merken wirſt, wenig⸗ 
ſtens deutlich. Und daß ich nichts erdichtet habe, 
kannſt du mir auch auf mein Wort glauben. Du haſt 
keine Vorſtellung, wie Spazierluſtig die Hauptſtaͤdter 
ſind; kaum wirſt du an einem huͤbſchen Sonntage in 
einem Haufe von 30 Perſonen 4 oder 5 daheim ans ° 
treffen; die andern find alle ausgeflogen, der größte 
Theil in Gaͤrten, die eben durch die große Menge von 
athmenden Lungen und dampfenden Tabakspfeifen bey⸗ 
nahe wieder zu Stuben werden. Ey, ey, wirſt du 
ſagen, der Vetter iſt auf die Gärten nicht gut zu ſpre⸗ 
chen, weil es ähm darinn nicht ſonderlich ergangen iſt, 
faſt wie Herr **, der auf Italien ſchimpft, weil er 
daſelbſt — ein Bein gebrochen, hatte. Meinethalben, 
lieber 
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lieber Vetter, aber wahr bleibt doch wahr. Nur muß 

ich dir noch hinzuſetzen, daß man ſich allerdings aus 
einer großen, engen, dumpfigen Stadt mehr ins Freye 
hinaus ſehnt, als aus unfern kleinen, freyen Straſſen, 
wo überall friſche Luft hinzu kann. 


Sinngedichte. 


Freund, verſage dir nichts, was du mit gutem Gewiſſen 
Dir zu gewaͤhren a E nur ‚quälen 


„Viel unglückliche ſind; doch der unglücklichſten einer, 
Iſt, wer die Wohlthat vergißt und der Beleidi⸗ 
15 gung denkt. 


Welcher das edelſte bringt, das 1 Opfer der 
Wer, um ehrlich zu ſeyn, erte ſcheinen 
* 


Frage nur nicht nach Alem, mein Freund, es koͤnnte 
dich graͤmen; 


Wenig zu heren, if gut; se, du he von 
5. 
* 


— 


Willſt du am * eichfeten 3 des 1 Kummers ent⸗ 
1 


Denk': nach Jahrhunderten denkt eine an dich 
1 und an mich. 


Jeglicher Mensch hat ſein Bart pin Wiperwort, v wenn 
du es nenneſt, 


Wird er in Wort und in Blick, eh du es ehe 
dir kund. 
Der 


\ 
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81 Der Name Johann. 
Eine franzoͤſiſche Volksſage. 


Einer der uralten Könige von Frankreich befand 
ſich einmal in einer Verlegenheit, aus welcher ihm nur 
der boͤſe Feind helfen konnte. War er vielleicht in eis 
nen gefährlichen Krieg verwickelt, oder hatte er ſich ir⸗ 
gend einen Nachſteller vom Halſe zu ſchaffen, oder 
wollte ihm die Eroberung einer Schoͤnen nicht gelin⸗ 
gen, — man weiß es nicht; man weiß nur ſo viel, 


daß er den Beyſtand des Fürſten der Finſterniß bedurf⸗ 


te. 

Die Allianz mit dieſem Potentaten iſt aber bekannt⸗ 
lich nicht wohlfeilen Kaufes; das erfuhr der gute Kö: 
nig auch. Freylich ſtellte ſich der ſchwarze Schlaukopf, 

als ob er Wunder wie billig waͤre. Ich werde, ſagte 
er, ein kleines Gluͤcksrad machen, und die Namen Deis 
ner Unterthanen darein thun, du magſt ſodann ſelbſt 
die Looſe ziehen und von allen Looſen ſoll blos das ein⸗ 


ige Jahr für Jahr mein ſeyn, das den Namen Jo⸗ 


hannes führt, wen es trift, der iſt naturlich der mei⸗ 
nige mit Leib und Seele. ۰ 

Den Vater der Lügen zu betruͤgen, kann Feine 
Suͤnde ſeyn, dachte der Koͤnig, und ließ einen heimli⸗ 
chen Befehl ausgehen, daß alle in dieſen Jahren ge⸗ 
borene Kinder den Namen Johann bekommen ſollten. 
Es geſchah, und als die erſte Looſung gehalten ward, 
fanden ſich der Johanne fo viel, daß der. Boͤſe/ leer ab: 


ziehen mußte. Seitdem iſt der Name ſo allgemein ge⸗ 


worden. 


Wie 
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Wiedererweckung nach Jahrhunderten. 


Mein Freund hatte etliche Flaſchen Achten Mas 
dera zum Geſchenk erhalten, und brachte neulich eine 
davon auf den Tiſch. So wie er das erſte Glas ein⸗ 
ſchenkte, fielen zwey Fliegen mit heraus, die vermuth⸗ 
lich in Virginien mit eingefuͤllt worden waren. Wir 
wollen ſie recht uͤberraſchen, ſagte ich, nahm ſie be⸗ 
hutſam aus dem Glaſe, beſchabte ſie mit Kreide und 
legte ſie ſo ans Fenſter in den warmen Sonnenſchein. 
Nicht eine Viertelſtunde vergieng, fo fiengen fie beyde 
an, die Fuͤſſe zu bewegen, bald die Flügel, bald mehr 
— in Kurzem ſtanden fie auf, — ſchuͤttelten den Krei⸗ 
deſtaub ab, putzten ſich den Kopf, und flogen davon. 

In aͤchtem Maderawein zu ertrinken, ſo aus Vir⸗ 
ginien nach Deutſchland zu reiſen, und hier auf ein⸗ 
mal unter einem milden Sonnenſtrahl wieder ins Le⸗ 
ben zu kommen! — das lohnte doch wohl der Mühe. 
Ein weiſer Mann, der jetzt um den Anfang des 19 ten 
Jahrhunderts in Maderawein ertraͤnke und im aten 
oder zoten, mit Erde beſchabt, wieder aufwachte, was 
wuͤrde der fuͤr Vergleichungen anſtellen koͤnnen! 

Wie nun aber, wenn er etwa fo ſpraͤche: — „Die: 
ſe Einrichtung dauert alſo noch immer fort, ob man 
gleich ſchon zu meiner Zeit ihre Erbaͤrmlichkeit einfah 2 
In jenem Stucke, fehe ich, iff man völlig zuruͤckgegan⸗ 
gen, anſtatt vorwaͤrts zu ſchreiten. Dieſe und dieſe 
Laſter ſind neu dazu getreten, man kannte ſie zu meiner 
Zeit nicht. Und wie manche Tugend vermiſſe ich, die 
unter uns herrſchte! Dieß und das iſt freylich recht 
gut und lobenswerth, aber bey uns fehlte es auch nicht 
an guten und lobenswerthen Einrichtungen; wie viele 

1 ö davon 
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davon habt ihr gemißbraucht oder ganz vertilgt! Ihr 
ſeyd andre Menſchen, das werde ich wohl inne; aber 
nicht beſſer und nicht ſchlimmer, als es deren zu mei⸗ 
ner Zeit gab.“ Wie nun, wenn er ſo ſprechen müßte? 
Nun, dann waͤre es freylich kaum der Muͤhe werth, 
1802 in Madera zu ertrinken, und 49002 wieder 
0 aufzuwachen! Aber ich glaube doch, es wird in der 
Hauptſache immer beſſer werden, wie es bis jetzt ſchon 
beſſer geworden iſt. Man ſehe allenfalls die Anekdo⸗ 
ten nach aus der Breslauiſchen Vorzeit, die wir zu Zei⸗ 
ten hier mitgetheilt haben, und die wir auch kuͤnftig 
in der beſten Abſicht mittheilen werden, wenn gleich 
mancher das darunter findet, wovon wir grade am wei⸗ 
teſten entfernt find, Intoleranz. Ob man wohl 40002 
noch von Intoleranz ſprechen wird? 
) Fn. 
1 


AT Prügel. 


Eine volltaͤndige Geschichte der Pruͤgel und ihrer 
Familien gaͤbe gewiß einen ſehr nutzbaren Beytrag zur 
Geſchichte der Kultur des menſchlichen Geſchlechts. Wie 

hat man von jeher gepruͤgelt? zu welchem Zweck? un⸗ 
ter welchen Formen? mit welchem Erfolge? wo am. 
meiſten? wo am wirkſamſten? Dieſe und aͤhnliche Auf⸗ 
gaben ſind gar nicht ſo unbedeutend, als ſie ausſehen, 
und auch ſo leicht nicht. ٍ 

„Ich ſchraͤnke mich ie nur auf Die i رات‎ 
Prügel ein. : 

Ehriftian Franz Paullini ſchrieb 1698 ¢ ein Fla- 


gellum Salutis, das iſt, curieuſe Erzehlung, 
wie 
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wie mit Schlägen allerhand ſchwere lang 

weilige, und faft unheilbare Krankheiten 
bald und wohl curirt worden ac. ic. Nach ei: 
ner Einleitung über den Nutzen freywilliger Schläge, 
bey der Firmelung, bey manchen Belehrungen, Ritter⸗ 
z erhebung, frommen Geiſſelungen ꝛc. geht er auf den 
Nutzen der Schlaͤge bey Schlagfluͤſſen, Melancholie, 
Raſerey, Laͤhmung, fallender Sucht, bloͤdem Geſicht, 
ſchwerem Gehör, Zahnweh, Kinnbacken-Verreukung 
und Stummheit uͤber. Weiter zeigt er ihre Zutraͤg⸗ 
lichkeit bey Hals- und Bruſtgeſchwuͤren, Seitenſtechen, 
Kroͤpfen, dann beym Schlucken, bey Verſtopfungen, 
Nervenſchwaͤche, Scharbock, Podagra, Nachtwande⸗ 
ley, und einer ganzen Legion einzelner Krankheiten. 


Das Buch kann einen Menſchenfreund auſerordent⸗ 
lich erbauen, der in dem Falle iſt, oft das Ebenbild 
Gottes von feines Gleichen durchblaͤuen zu ſehen. 
Statt ſich zu ergrimmen, darf er nur an eine von den 
angeführten Krankheiten denken und annehmen, der 
Pruͤgelnde fey der Arzt und der Gepruͤgelte der Kranke, 
und der Zweck des Pruͤgelns fey totale Heilung, — 

vom Podagra etwan oder ſchwerem Gehoͤr. Selbſt 
wenn der Hieb über den Kopf fallt, kann er gar wohl 
gemeynt ſeyn, ſo wie in Otaheite, nach Bougainville's 
Erzählung, der Chirurg, der zur Ader läßt, blos dem 
Kranken mit einem ſcharfen Pruͤgel eins uͤber den zul 
giebt, bis das Blut rinnt. 


Ich ſah einen Menſchen ſich mit beyden Haͤnden 
ſelber ohrfeigen, daß es klirrte. Warum thut er das? 
fragte ich; Es iſt ſo mein Hausmittel, verſetzte er, ge⸗ 
gen Zahnſchmerzen. Wohl zu bekommen! Wen id 

ſeitdem 
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ſeitdem ohrfeigen ſehe, urn denk ich mir ¢ immer als 
Zahnarzt. ا‎ 

Was bey dieſen Rurarteni die meiſe Schwierigkeit 
macht, iſt das quantum satis. Wie viel Pruͤgel ge⸗ 
hoͤren auf die Doſis? wie viel Doſes auf das Uebel? 
Doch es iſt ja mit der uͤbrigen Materia medica nicht 
viel anders, und wie oft trift ſichs nicht, daß der Paz 
tient den Geiſt aufgiebt, weil der Arzt die Doſis nicht 
wußte, die nöthig war, ihn noch eine Zeitlang zu ers 
halten. Und ſich zu Tode huſten, laxiren, brechen, 
bluten, oder ſich zu Tode prügeln laſſen, iſt, im Gan⸗ 
zen genommen, nicht ſonderlich von einander Series 


den. 1 
Fn. 


Auch etwas von den Wirkungen des Ste 
vanismus 25 


Die Berichte, die man uͤber die Heilkraft des Gal⸗ 
vanismus in der volligen Gehoͤrloſigkeit und Taubheit 
lieſet, erregen gerechtes Erſtaunen und den Wunſch, 
daß die Gehoͤrkranken, welche durch den Galvanismus 

- gleichfam wiedergeboren worden, dem Publikum mit⸗ 
cheilen moͤchten, wie er auf ſie gewirkt habe. 

Ich wenigſtens glaube nicht unrecht zu thun, wenn 
ich öffentlich ſage, welchen Effekt er auf mein krankes 
Gehör geäufert hat. 


DR 
— ۴ 
» Dieſer Aufſatz fie uns in mehr als einer Rückſicht der 
Mittheilung in dieſem Blatte werth. 8 


TEE 1‏ م c‏ و تو عو 
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Mein Gehör ift feit mehreren Jahren in einem fo 
uͤblen Zuſtande, daß man ſich mir nur durch lautes 
Sprechen verſtaͤndlich machen kann. Alle Mittel, die⸗ 
ſes Uebel zu verbannen, waren bisher fruchtlos und 
vermehrten nur die Laͤhmung meines Gehoͤrs. Da 
nun daſſelbe nach den Grundſaͤtzen des D. Auguſtin 
ganz zur galvaniſchen Behandlung geeignet iſt, indem 
meine Taubheit nur von einer Vertrocknung der Ge⸗ 
hoͤrnerven herruͤhrt: fo unterwarf ich mich dieſer Kur 
im vollen Vertrauen auf einen gluͤcklichen Ausgang. 

Mit dem erſten Tage des gegenwaͤrtigen Jahrs be⸗ 
gann ich demnach mittelſt der Voltaiſchen Saͤule zu gal⸗ 
vaniſiren, ganz nach den von dem D. Auguſtin in ſei⸗ 
ner Abhandlung angezeigten Vorſchriften, und wie ſich 
von ſelbſt verſteht, unter Behandlung eines ſachkundi⸗ 
gen Arztes. 5 : 

Die Applicirung der Konduktoren in die euſtachi⸗ 
ſche Röhre verurſachte fortwährend, ſo lange die Kur 
auf dieſe Art dauerte, namlich ſechs Wochen hindurch 
in dem Ohr, wo der poſitive Konduktor angebracht 
wurde, einen nur mir hoͤrbaren ſtarken Laut, völlig 
dem aͤhnlich, den die kleinen hölzernen Trompeten, fo 
die Drechsler für die Kinder verfertigen, beym Hin⸗ 
einblaſen von ſich geben, und erregte mir gewoͤhnlich 
Schwindel und Hitze. Die krampfigten Schlaͤge da⸗ 
bey waren anfangs ſehr leidlich; allein in der Folge 
wurden ſie mir ſehr laͤſtig und bey einer Batterie von 
40 Platten Zink und Kupfer zuweilen unausſtehlich u. 
das um ſo mehr, je unvermutheter ſich ihre Kraft aͤu⸗ 1 

ſerte. Als ich mich indeß in der fünften Woche eigen⸗ 
haͤndig zu operiren anfieng, konnte ich auch eine {ebr 
ſtarke Kraftaͤuſerung der Saͤule ſehr wohl und zwar 
bey 
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bey ſehr heftigen Krämpfen aushalten, da die Wirkung 
dann nicht unvermuthet erfolgte und ihre Heftigkeit alle 
mählig abnahm; immer aber verurſachte fie ein Gefuͤhl, 
als haͤtte ich mir das Innere der Ohren verbrannt und 


dies Gefühl hielt oft mehrere Stunden hindurch an. 


Da ich nun meine Geduld 6 Wochen lang auf eine 
harte Probe geſtellt und nichts dagegen geerndtet hatte, 


als daß ſich nun einiges Ohrenſchmalz und zuweilen 


Sauſen in den Ohren einſtellte und es mir zuweilen 
vorkam, als hört ich einen jungen Sperling piepen, fo 
war ich durch Umſtaͤnde gendthiget, den Verſuch mits 
telſt der Voltaiſchen Säule meine Taubheit zu baͤndi⸗ 


gen, aufzugeben, zumal mein Arzt ſelbſt an einem 
glücklichen Erfolge zweifelte. Er verſprach mir jedoch, 


nach einiger Zeit noch einen galvaniſchen Verſuch mit⸗ 
telſt der von D. Auguſtin vorgeſchriebenen Bandage zu 
machen. Dieſe Methode ward in den erſten Tagen 
des Aprils angewandt, nachdem zuvor die Oberhaut 
von den Knoͤcheln hinter beyden Ohren durch ein Veſi⸗ 
catorium abgelöft worden war; und die Bandage un⸗ 
terſchied ſich von der, welche D. Auguſtin vorſchreibt, 
blos dadurch, daß die Platten nur an Baͤndern befeſti⸗ 
get waren. Sobald die Platten gehörigen Orts aps 
plicirt und durch eine meſſingene Kette in Correſpon⸗ 
denz geſetzt wurden) hoͤrte ich denſelben ſchon oben an⸗ 
geführten Ton, nur ſchwaͤcher, ward anfangs von 


Schwindel befallen und ſah Blitze, nicht feurige, ſon⸗ 


dern vielmehr wie von Schatten, welches Phänomen 
ich auch bey der Anwendung der Voltaiſchen Batterie 


wahrgenommen hatte. 


Die Platten wirkten wie ein Veficatorium und 
mußten daher oͤfters gereiniget werden; allein, da ſie 
4 : um 
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um nicht aus ihren Poſten zu ruͤcken, ſehr ſeſt anliegen 
mußten: ſo verurſachten ſie eine ſtarke Entzuͤndung und 
es erfolgte ſogar der Ausfluß einer gelben Feuchtigkeit 
aus den Ohren. Der Laut, welcher einige Tage hin⸗ 
durch dem Zirpen einer Grille glich, verſtummte, und 
ich befand mich aͤuſerſt unbehaglich, deſonders da im 
Innern der Ohren mehrere Blaſen entſtanden, welche 
eine hoͤchſt ſchmerzhafte Geſchwulſt der aͤuſern Theile 
veranlaßten, wodurch die beizende Feuchtigkeit durch 
unzaͤhlige Oeffnungen, wie durch einen Waſchſchwamm, 
herausdrang. 

Acht Tage lang duldete ich mit ſtoiſchem Muth 
dieſe Marter, die mich aller Ruhe, bey Tage und zur 
Nachtzeit beraubte, und mir nicht einmal verſtattete, 
in horizontaler Lage zu liegen, indem alsdann ſogleich 
anhaltende Kraͤmpfe den ganzen Kopf mit einer Art 
von Starrſucht erfuͤllten. 


Nun aber war die Entzuͤndung in und hinter den 


Ohren ſo weit gediehen, daß ich die Platten nicht mehr 
anlegen konnte; auch war mein Hals ſehr angeſchwol⸗ 
len, und der brennende Eiter hatte in den Knoͤcheln 
hinter den Ohren ſo tiefe Furchen genagt, daß noch 
jetzt, nach Verlauf von vielen Wochen die Spuren da⸗ 
von fühlbar ſind. Ich hatte lange zu dulden, ehe die 
Blaſen, Eiterung und Entzuͤndung in und auſerhalb 
den Ohren verſchwanden, trotz des Cerats, welches mein 
biedrer Arzt dagegen verordnete. ' Rt 
Das Reſultat von allem erlittenen Ungemach iſt: 
oͤſteres Sauſen in den Ohren, das mir ſeit vielen 
Jahren fremd geworden war, und einiges Ohren⸗ 
ſchmalz; dagegen hat ſich mein Gehör am linken 
Ohr merklich verſchlimmert. x Re 
Bar? ; Was 
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Was bleibt mir nun noch zu thun übrig, um mich 
eines Uebels zu entledigen, das mir jeden Weg zu mei⸗ 
nem Gluͤck verſperrt? Die Hoffnung hat mich, wie ges 
wohnlich, betrogen, und Zeit und Koſten hab' ich un⸗ 
ni verſchwendet. : 

Möchte doch ein Mann von Kenntniß feine Gedan⸗ 
ken uber meine Verſuche mir und meinen Unglucksge⸗ 
faͤhrten zum Beſten mittheilen!! f 

Neiſſe, am 10. Juny 1802. Geckert. 


Die letztern Charaden: 1) Ausſchuß. (Aus, 
Schuß.) 2) Beinfraß. (Zu lebendiges Thier muß 
noch vierfüſſiges hinzukommen.) 


Charaden: 


4 1. Dreyſilbig. 

Arzney bin ich; die erſte Sylbe nennt : 

Ein Thier, Dep Muth nicht ſonderlich berühmt iff 

Die zweyte trägt manch Thier und mancher Mann. 
Die dritte fehlt gar vielen, ob ſie gleich 

Mit wenig Muͤh bereitet werden kann, 

In einem Sinn unſichtbar, in dem andern 

Sichtbar an ſich und ihrer Wirkung auch. 

١ 2. Zweyſilbig. 5 
Wer mein Ganzes verſteht, kann reich werden, nur 

muß er ſich vor dem huͤten, was ohne den erſten Buch⸗ 
ſtaben übrig bleibt. Den zweyten und dritten umge⸗ 
ſetzt, nenne ich einen Theil der meiſten maͤnnlichen 
Kleider. : : 
2 E 2 nn 
Dieſer Erzähler nebſt dazu gehdrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth- und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 

plas, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 

iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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